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Vorwort
Liebe Leser,

Meine Haupt-Protagonisten, die natürlich alle frei erfunden
und in keinerlei Verhältnis zu tatsächlich lebenden
Personen stehen, sind selbstverständlich alle über 18 Jahre
alt.

Dies hier ist eine Science-Fiction-Alien-Erotik-Geschichte
mit eindeutig sexuellen Inhalten, wie auch Gewaltszenen
und sollte deshalb auch als eine rein erfundene Fantasie-
Geschichte für ausschließlich erwachsene Leser betrachtet
werden.

Ich wünsche Euch viel Lust am Lesen

Thia Damra





Prolog
Als die Luken  des Raumschiffs sich öffneten, um die
Gefangenen an Bord zu nehmen, brach erneut helle Panik
unter den vielen Frauen und Mädchen aus. Das  Schreien
und Weinen war so laut, dass man sein eigenes Wort nicht
mehr verstehen konnte, und auch Kati riss nun wieder
heftig an den Metallstreben, mit denen sie gefesselt
worden war, doch die saßen bombenfest. Das war irgend so
ein magnetisches Metall, das ihr die Arme am Rücken fest
gegen den Körper presste und sie mit einer Art Rücken-
Exo-Skelett aufrecht hielt. Nur ihren Kopf und die Beine
konnte sie noch halbwegs frei bewegen.

Doch es empfahl sich nicht, damit auch nur  irgendetwas zu
versuchen.
Eine der Frauen hatte eines dieser Aliens vorhin in bester
Bruce Lee Manier mit einem Sidekick weggetreten und
versucht zu entkommen, als man sie mit den Streben
fesseln wollte, doch ein anderes dieser Monster hatte dann
einfach nur irgend so eine High-Tech-Alien-Waffe auf sie
angelegt und sie gegrillt. Schlimmer noch als auf jedem
elektrischen Stuhl. Schlimmer sogar noch als ein
Blitzeinschlag.

Es war brutal und grausam, ein Exempel, ... welches die
Monster damit statuiert hatten. Und nun wehrte sich hier
absolut keine mehr.

Gar nicht.

Wie denn auch?



Sie waren alle zutiefst geschockt und entsetzt. Denn gegen
Aliens mit megafortschrittlichen Waffen kamen sie hier
sowieso nicht an. Ja, noch nicht einmal die weltweiten
Streitkräfte hatten den Wesen auch nur ein bisschen was
antun können. Sogar ganz im Gegenteil, waren sie alle
vernichtet worden, bis auf den letzten Mann in seinem
Kampfjet und den letzten Soldaten in seinem Panzer.

Ein lächerlicher Drei-Tage-Krieg!

Länger hatten sie nicht gebraucht. Und nun suchten sie
überall nach überlebenden Frauen und jungen kräftigen
Männern, stöberten sie auf und hatten sie heute dann auf
mehreren Wiesen und Feldern vor den Städten
zusammengetrieben wie Schlachtvieh auf dem Weg zum
Metzger.

Dabei hatte das alles am Anfang noch so friedlich
ausgesehen. Alle hatten sie das Beste gehofft und für einen
intergalaktischen Frieden gebetet und geworben, als die
Typen hier angekommen waren.
Doch das tat nun inzwischen niemand mehr.

Während sich die Reichen und Mächtigen mit ihren
Familien schon mal vorsorglich in ihre
atombombensicheren Katastrophen-Bunker zurückgezogen
hatten, waren die restlichen 9 Milliarden Menschen schon
kurz darauf um ihr Leben gerannt. Doch für die
Normalbevölkerung gab es hier kein Entkommen mehr. Vor
allem die Großstädte wurden unglaublich schnell
niedergemacht, Millionen Menschen auf einen Schlag
eingeäschert oder in elektrischen Fallen gefangen.

Sie waren hier alle vollkommen ungeschützt ... Das reinste
Tontaubenschießen und industrielle Schleppnetz-Fischen
für die Aliens. Und die übrigen Überlebenden konnten sich



alle letztlich nur noch verstecken und darauf warten, dass
diese widerlichen Aliens auch noch zu ihnen kommen
würden, um sie an ihren langen Tentakeln aus den Löchern
zu zerren.

So wie ihre Familie, ... ihre Freunde, Oma und Opa ...

Kati spürte schon wieder einen derben Stoß im Rücken und
setzte sich notgedrungen in Bewegung, hin zu einem Schiff,
das wohl nur junge Frauen aufnahm. Sie zitterte und bebte
vor Angst und Sorge, was nun mit ihr geschehen würde.

Ganz vorne, an der Rampe des Raumschiffs, standen noch
viel größere Aliens mit seltsamen Tentakelarmen und
schienen die Frauen nun auch noch auszusortieren. Hier
die Dickeren,  dort die Dünneren, da Ältere, hier Jüngere.
Und hier nur Hellhäutige, dort wieder Dunklere und in
einen Käfig ganz vorne steckten sie nur Platin-Blonde
Frauen mit langen Haaren, während sie selbst, nach kurzer
intensiver Musterung durch eine Art Qualle und einem
darauffolgenden Ganz-Körper-Scan oder so, einen
seltsamen goldenen Ring um den Hals gelegt bekam, der
sich zischend schloss ... und dann schlicht den Gang bis
ganz nach hinten in das mit großen Käfigen vollgestellte
Raumschiff gestoßen und   geschubst wurde, bis hin zu dem
allerletzten Käfig, in dem bereits sieben andere junge
Frauen und ältere Mädchen mit solchen Ringen am Hals
saßen.

Die Fesseln an ihrem Körper lösten sich einfach in Nichts
auf, als die Gittertüre sich mit einem lauten Rumsen hinter
ihr schloss, und sie atmete zumindest ganz kurz einmal
erleichtert auf.

„Gott im Himmel, steh mir bei!“, flüsterte sie, als sie sich,
so wie die anderen Frauen, die sie ebenso geschockt und



verängstigt anstarrten, wie sie sich gerade fühlte, an das
Gitter stellte und nach draußen spähte.

Nur wenige andere Frauen wurden so weit nach hinten
gebracht wie sie. Und die meisten davon waren fast noch
Kinder ... Nur junge Mädchen, die verzweifelt nach ihren
Müttern weinten.
Das war so irre ...

Oh Mann!

Nach welchen Kriterien hatten die Aliens sie hier eigentlich
reingesteckt? War das da vorne nur eine Fleischbeschau
oder wurde da irgendetwas geprüft mit diesem
Körperscan?

Vielleicht, ob sie Vieren mitbrachten?

Oder eine besondere DNA?

Sie sah wieder die anderen Mädchen an. Sie hatten in
diesem Käfig alle dunkles Haar, dunkle Augen und auch
etwas dunklere, gebräunte Haut, waren aber tatsächlich
von verschiedener ethnischer Herkunft. Zwei davon waren
vielleicht Arabisch, ihr Kopftuch war um ihren Hals
herumgewickelt worden wie ein Schal und darüber hatten
die Aliens diese Goldklammer befestigt. Zwei andere
Mädchen in ihren schönen und farbenfrohen, wenn auch
verschmutzen Sari, die links in der Ecke kauerten, waren
sicher indischer Herkunft, drei weitere Gefangene eher
asiatisch, … eventuell indonesisch oder auch Thai, denn es
hörte sich ganz danach an, als sie sich nun leise und
aufgeregt miteinander unterhielten, und die letzte war
wohl die jüngste und sicherlich rein deutsch, wenn auch
wirklich stark gebräunt, so als sei sie den ganzen Sommer
über immer nur draußen in der heißen Sonne gewesen.



Doch im Winter würde sie sicher ganz schnell weißhäutig
werden.

Was also hatten sie hier nun gemein?

Die gebräunte Hautfarbe und dunkles Haar!

Ihre eigenen Großeltern kamen allerdings aus Nigeria,
auch wenn ihr Vater ein deutscher und ein Weißer war, ...
trotzdem sah man ihr die afrikanische Herkunft natürlich
sofort an.

Also, nach welchen Gesichtspunkten hatte man sie hier
einsortiert?
- Gott im Himmel …!

Hilfe!!!
Dann war die Auslese endlich vorbei. Sie war in diesem
Schiff auch eine der letzten Passagiere gewesen, die noch
schnell eingeladen worden waren.

Die noch draußen auf dem Feld stehenden Menschen
wurden nun gewaltsam und unter viel Gebrüll und
Peitschenknallen woanders hingetrieben, derweil die
Aliens, die zu diesem Schiff gehörten, nun noch mal direkt
an den Käfigen vorbeiliefen und hier etwas arretierten, da
etwas am Boden auf tabletartigen Bedienfeldern einstellten
oder auch nur probeweise an manchen Gittern rüttelten,
oder die verängstigten Gefangenen aus ihren vier
glubschäugigen Augenpaaren heraus anglotzten.

Sie sprachen dabei in ihrer unverständlichen blechernen
Quietsch-Sprache miteinander und schlossen nun
schließlich an einem weiteren großen, blinkenden
Bedienpaneel die großen Rampen-Tore an ihrem
Schiffsrumpf.



Kati keuchte immer ängstlicher und hektischer aus und ein
und erhaschte gerade noch einen letzten Blick auf die
zertrampelten Blumenwiesen und Felder da draußen, weil
sie sich unwillkürlich an die Gitter presste, und konnte
doch vor Panik kaum noch atmen.
Sie würden sie nun einfach so mitnehmen …!?

Und sie würde die Erde dann wahrscheinlich niemals mehr
wiedersehen.
Teufel auch ...

Eine bittere Träne lief ihr über das Gesicht und sie ließ sich
schließlich, als das Schreien der gefangenen Frauen mit
dem Schluss des Tores nun wieder zu einem   hysterischen
Brüllen wurde, an den Gitterstäben entlang zu Boden
sinken. Rasch hielt sie sich die Ohren zu und kniff die
Augen fest zusammen.

Aus, vorbei, das war's nun also mit ihrem Leben gewesen!

Der Boden erbebte, als der Raumschiff-Antrieb ansprang.
Das war noch lauter als das Brüllen der Frauen und
Mädchen. Wieder kreischten die gefangenen Frauen und
Kinder hysterisch los ... Aber ändern konnten sie nun alle
nichts mehr daran, was ihnen geschah.
Einige der Alien-Wächter kamen dann aber plötzlich wieder
zurück und durch den Gang gelaufen und keckerten
irgendetwas, schlugen mit elektrischen Waffen gegen die
Käfiggitter und setzten diese damit sogar unter Strom, wie
es schien. So knockten sie alle Frauen, die sich zu sehr
aufregten, nebst ihrer Mitinsassen, aus, bis die Schreie und
das Weinen schließlich leiser wurden.
Dann erst verschwanden sie wieder und ließen die übrigen
noch bei Bewusstsein, aber verzweifelt weinenden und
schluchzenden Frauen und Mädchen in ihren Käfigen
zurück und schlurften an ihrem Käfig vorbei, wobei das



letzte und kleinste dieser Viecher noch mal direkt vor ihrer
Nase stolperte, sich fast sogar hinlegte und dabei aber
einen kleinen Hebel neben dem Käfig auslöste. Er stand
nun einige Zentimeter nach oben weg, aber die Bestien
interessierte das wenig … Ein paar Funken sprühten noch
auf, als die Luke aus diesem Frachtraum heraus sich hinter
dem letzten Tentakel dieser Wesen schloss, dann wurde es
dunkel und das Vibrieren des Bodens nahm noch um
einiges zu.

Um Gottes Willen.

Kati schluckte hart. Sie hatte so schrecklich großen Durst.

Sie hatte doch schon seit gestern nichts mehr getrunken ...

Resignierend ließ sie die Gitterstäbe los und stützte sich
hastig am Boden ab.

Das Raumschiff schwankte nun abhebend hin und her und
der Boden erbebte noch viel, viel mehr, dann wurde sie auf
einmal brutal hart gegen das hintere Gitter geschleudert,
stieß sich den Kopf am dicken Metallrahmen an ... und
verlor das Bewusstsein.



1.
Darrion, zweiter Krieger der Dakurr, sah sich höchst
angewidert auf dem illegalen Sklavenmarkt der
Extraktoren um, die schon wieder Mal eine
unterentwickelte Welt vernichtet und ausgeplündert
hatten, weil diese noch nicht die Technologie oder Stärke
besaß, um sich selbst zu schützen.

Die überwiegend weiblichen Sklavinnen in den  Groß-
Käfigen waren den Dakurr tatsächlich an Statur und
Aussehen recht ähnlich, jedoch deren männliche Wesen
deutlich kleiner und schwächer, welche hier zum Verkauf
angeboten wurden. Kaum geeignet, um schwere Lasten zu
tragen oder zu den Soldateneinheiten auf den dreizehn
Ligaplaneten geschickt zu werden, geschweige denn in die
Arenen.

Welch erbarmungsloses Armutszeugnis.

Sie hatten vermutlich nicht den Hauch einer Chance gegen
die waffengewaltigen Extraktoren gehabt, und da sie mit
Sicherheit auch kein  Kolonieplanet waren, wurde ihre
völlige Vernichtung nun wahrscheinlich sogar
totgeschwiegen, die erbeuteten Ressourcen unter den
Sternensystemen aufgeteilt, ein jeder Sklavendealer noch
ordentlich daran verdient haben und die Sache dann bald
schon wieder vergessen sein. 

Verdammte Politik auf Cerrur 6.

Am liebsten hätte Darrion nun sein Schwert gezogen und
jeden einzelnen Extraktor  umgebracht, um diese armen
Wesen zu befreien und zurück in ihre Heimat zu bringen.



Vor vielen Wuaren hatte diese Viecher schließlich auch
Dakurris auf genau dieselbe Weise angegriffen, waren aber
von ihren Ahnherren erfolgreich zurückgeschlagen und
vertrieben, wie auch anschließend eine Zeit lang quer
durch die Galaxie gejagt worden, bis sie sich erst mal in
alle Winde zerstreut hatten und von einer Eroberung ihrer
Welt keine Rede mehr war.

Doch ausgerechnet heute auf dieser uralten Feindschaft zu
bestehen, wäre wohl extrem kontraproduktiv.

Denn er suchte eine ganz besondere Art von diesen
Terranern, welche die Extraktoren nun allesamt geraubt
und versklavt hatten.

Auch wenn er hier gerade seiner Ehre verlustig ging, … um
ein Leben zu retten, brauchte es nun gleichfalls ein Leben.

- Oder vielleicht sogar mehrere, da sie ja nun doch sehr
klein waren?!
Vor allem die Weibchen dieser schwachen Spezies.

Ohnmächtige Wut, aber auch Verzweiflung ergriffen von
ihm Besitz. Wenn er tatsächlich mehrere von diesen armen
Wesen opfern musste, würde Sol später sicherlich seinen
Kopf dafür einfordern. - Falls sein Bruder des Blutes denn
überhaupt noch den nächsten Sonnenlauf erleben durfte.

Doch der erste Heiler der Aisamma, den sie zu ihrem
ersten Krieger gesandt hatten, nachdem dieser sie äußerst
heldenhaft vor einer wahren Flut an angreifenden Fochs
gerettet und beschützt hatte, hatte sich klar ausgedrückt.

Eine reine Dakurr-Blut-Geberin oder auch die freiwillige
Übertragung solchen Blutes würde bei Soleanders
Vergiftung leider nicht ausreichen. Seine Ahma hatte sich
bereits erboten, denn auch sie besaß natürlich terranisches



Blut, doch nach einer soeben erst überstandenen
Erkrankung darbte sie noch immer etwas, sodass der Rat
ihr einen solchen Transfer für ihren Erstgeborenen
verboten hatte, da weibliches edles Leben den Dakurr
doppelt schwer zählte denn männliches, dass es doch zu
Hauf gab.

Darrion hatte seinem Bruder natürlich bereits sein eigenes
Blut gegeben, ... aber Sol hatte einfach zu viel terranisches
Blut in sich. Sein Vorvater war ein solcher gewesen, den
sich ein Spähtrupp von Extraktoren von diesem Planeten
geholt hatte, um ihn als Arbeiter an die Dakurr zu
verkaufen, und dabei wohl auch ganz allgemein die
Qualität ihrer zukünftigen Handelsware von Terra-Sklaven,
wie auch die Abwehr- und Sicherheitssysteme von Terra zu
ergründen.

Sol hatte ihm einmal davon erzählt, denn sein Vorvater war
wohl ein sehr kämpferischer junger Mann gewesen, hatte
sich niemals beherrschen lassen, nie aufgegeben und
zuletzt, kurz vor seinem Tode, dann auch noch sehr
unehrenhaft eine Dakurr-Edle, die ihn wohl irgendwie
verhöhnt hatte, auf sein Lager gezwungen und, wider
Erwarten, geschwängert.

Sehr zum Missfallen seines ehemaligen Herrn und
Besitzers, der ihn für diesen Frevel augenblicklich töten
ließ.

Wäre das Kind aus der ungewollten Verbindung dann
gleichfalls männlich gewesen, hätten sie es sicher ebenso
sofort nach seiner Geburt getötet. Jedoch ein weibliches,
überwiegend edel geborenes Dakurr-Leben auszulöschen,
war auf  Dakurris II nun strengstens verboten.



Und genau dieses Blut nun auch noch in seiner reinsten Ur-
Form, welches Soleander von seiner Ahma, der verehrten
Ratsherrin Sarrah Arrikor, erhalten hatte, konnte ihn nun
noch retten.
Wenn es ihm gelänge, einen halbwegs kompatiblen
Spender zu finden. Einen reinen Terraner ... Oder noch viel
besser, eine weibliche Terranerin, damit Soleander sich
vielleicht trotz des Wahnsinns, der ihn ergriffen hatte, an
seine Ehre erinnern konnte und sie am Leben ließe ...

Ja, ... besser, eine weibliche Blutsklavin zu finden,
überlegte er sich besorgt und wandte sich von den
männlichen Sklavenkäfigen ab und den weiblichen zu.

Die Frau, die er suchte, musste nur mit Sols Anteil an
terranischem Blut halbwegs kompatibel gehen.

Doch das war nicht leicht zu finden.

Die Suche nach einem einzigen Atom in Tausenden von
Wesen, die Darrion hier gerade vor sich hatte.

Und so ging er nur ernsthaft von Käfig zu Käfig, versuchte
all das Leiden darinnen zu ignorieren, seine Kriegerehre zu
vergessen und scannte schlicht die Insassen.

Verängstigte kleine und größere Mädchen, weinende
Geehrte weibliche jeden Alters ... Und noch immer wurden
weitere Schiffe entladen und noch mehr Käfige auf den
Markt gebracht.

Mehrere Extraktoren machten sich irgendwo links von ihm
laut brüllend an einem der neuesten Käfige zu schaffen, die
gerade entladen wurden.

Laute Schreie und Geschimpfe erklang, wie auch
eindeutige Schmerzlaute und Darrion beeilte sich, dorthin



zu eilen, um zu sehen, was geschehen war, ebenso wie
zahlreiche andere Marktbesucher.

Und ja, das, was sie vorfanden, war scheußlich anzusehen.
Da lagen mehrere junge Geehrte zum Teil schwer verletzt
und bewusstlos am Käfigboden. Eine war eindeutig tot,
andere bluteten stark aus  unterschiedlichen Wunden.
Vermutlich hatten die internen Eindämmungsfelder zum
Schutz der verletzlichen Körper innerhalb dieses Käfigs vor
der immensen Beschleunigungskraft in den Hyperraum der
Wurmlöcher versag.

Arme Wesen, ... sehr dunkelhaarige und auch
dunkelhäutige hübsche junge Geehrte ...

Und ein junger Extraktor wurde gerade von seinem Herrn,
einem Wunixe, direkt neben der Rampe exekutiert … Er
schnitt ihm mit einem Handkauter den Kopf ab, noch
während der Extraktor um Gnade fiepte. Also doch kein
Unfall, sondern Nachlässigkeit.
Darrion seufzte leise aus und trat näher an den Käfig
heran, um noch einen letzten Blick auf die besondere
Hautfarbe der tödlich Verletzten zu werfen, die alle das
Zeichen der Unberührten um den Hals trugen. Eine
goldene Scharra … Zu schade für diese wunderschönen
Wesen und auch andere schüttelten nun traurig ihre Köpfe.

Sein Scanner gab plötzlich einen leisen Ton von sich.

Erstaunt hob er ihn vor seine Augen und sah auf die
Anzeige.
99,1 % Übereinstimmung in allen wesentlichen DNA-
Sequenzen! Hier! Unter den Verletzten?!

Sein Herz blieb beinahe stehen ... Denn die Extraktoren
machten sich schon  daran, ihre Waffen zu laden, um die
nun wertlosen Sklavinnen zu terminieren.



„Ich biete vier Saulvianische Lapussteine für diesen
Ausschuss!“, rief er rasch und hielt den Beutel mit den
wertvollen Ioden-Steinen empor. Im Normalfall hätte er
vermutlich zwei oder drei davon für nur eine der
Sklavinnen bezahlen müssen. Doch diese hier lagen ja nun
ganz eindeutig im Sterben.

Und so sahen ihn nun auch die Marktbesucher an, als hätte
er sich gerade einen Spaß erlaubt oder den Verstand
verloren.

Einer der Extraktoren kam sogar grummelnd auf ihn zu.
Darrion verzog keine Miene, als sie sich kurz gegenseitig
anstarrten.
„Ihr wollt also wertlosen Ausschuss kaufen, Dakurr? Um
uns später zu verleumden, ja?“, höhnte er bissig und
wedelte mit seinen riesigen  Tentakeln.

„Ich kaufe heute nur das Blut in diesen fast schon toten
Körpern, Extraktor! Es ist kompatibel zu einem Fochs-
Gebissenen Dakurr-Krieger, der dadurch vielleicht gerettet
werden kann.

- Das ist für diesen Moment alles!“, hielt er ihm schlicht
den Beutel hin, um hier keine Diskussion anzufangen über
Verleumdungen, … denn diese Beweise, die hier gerade
herumstanden, konnten kaum Verleumdungen sein,
sondern nur Beweise für die erneute triebhafte Gier dieser
Wesen für Profit über alle Grenzen hinweg, die erlaubt und
legal waren.

Der Extraktor schnaufte ihn kurz wild an. Doch dann nahm
er den Beutel und spähte hinein.

„Die beschädigte Ware gehört dem Dakurr!“, knurrte er
schließlich düster und ließ den Käfig von seinen Leuten



ausräumen. Darrion beeilte sich ebenfalls, in den Käfig zu
kommen, um nun rasch den passenden Blut-Wirt zu finden.

Es war eine sehr junge und dunkelhäutige Frau mit
schwarzen, wolkengleichen Haaren, welche ebenfalls den
goldenen Ring der Unberührten um den Hals trug.

Sie hatte ein höchst interessantes, schmales, noch nie
zuvor so gesehenes Gesicht mit sinnlich geschwungenen
Lippen. Sehr exotisch ... Doch ihr Kopf schien halbwegs
geborsten.

Er sah auch eindeutige Blutspuren am Käfig. ... Tatsächlich,
... es waren die enormen Flieh-Kräfte des Wurmloches
gewesen ...

Es musste die junge Frau beim Durchstarten ganz
furchtbar gegen die Gitterstäbe gerammt haben.

Hastig fühlte er nach ihrem Leben, schob anschließend
seine Hand unter ihren Kopf, um sie emporzuziehen, und
konzentrierte sich sogleich auf seine doch eher gering
bemessene  Heilenergie, um die Splitter der Knochen
zumindest rasch zurück an ihren Platz zu rücken und das
verletzte Gehirn der Blutwirtin für den Moment zu
schützen. Er wusste natürlich, dass er sie nicht retten
konnte. Seine Kräfte hielten sich da doch sehr in Grenzen.
Doch sie musste ja auch nur noch bis Dakurris II und dann
noch eine kleine Weile lang überleben, mehr nicht.

Und wenn sie Soleander Arrikor, seinem hoch geschätzten
Blutbruder und Krieger der Dakurr, dann ihr Blut
übertragen, es ausgetauscht und ihn dadurch vielleicht
gerettet hatte, würde es diesem sicher auch nicht ganz so
viel ausmachen, wenn sie anschließend ihren schweren
Verletzungen erlag ... oder er sie ganz aus Versehen tötete.



Es wäre dann gewiss nicht Soleanders Schuld ... und auch
nicht die seine.

Er nutzte hier einfach nur noch die einzige Ressource, die
diesem Wesen gerade noch geblieben war, bevor es starb.

- Ihr Blut.

So versuchte sich der ehemals so ehrenwerte Krieger
zumindest ein wenig zu beruhigen, obschon ein bitterer
Beigeschmack blieb und ihn in der Kehle würgte. Doch er
konzentrierte sich noch eine kleine Weile lang auf die
Begradigung des zerstörten Schädelknochens und
Auflösung der Ödeme im Hirn, bis der Atem der nun
ausschließlichen Blutsklavin zumindest wieder regelmäßig
ging, das Herz wieder kräftiger schlug, sie sich auch ein
wenig regte und gab dann erst Anweisungen, wohin man
die übrigen verletzten Geehrte bringen sollte. Nur diese
eine hier nahm er schon selbst mit sich mit.

Er musste sich nun schließlich beeilen, bevor sie ihm noch
verstürbe. Sie war Sols letzte Chance auf ein Weiterleben.
Seine einzige Chance sogar!

Also würde er auf dem Weg nach Dakurris II alles tun, was
er konnte, um sie zu stabilisieren.

*

Laute  Schreie und Gebrüll weckten Kati halbwegs auf.
Doch ihr Schädel schien  gebrochen, so sehr stach es in
ihrem Hirn und Hinterkopf.
Ihr Gitterkäfig bewegte sich, wackelte leicht und stand
schließlich wieder still.

Sie hörte noch immer ganz benommen lautes Alien-Keckern
und blechernes, aufgeregtes Knurren.



Dann schrie es wieder ganz in ihrer Nähe, jemand stöhnte,
schluchzte, ...  etwas rüttelte an ihr, doch sie konnte sich
nicht rühren. Es ging nicht ... unmöglich. Ein lautes Sirren
wie von den fiesen, grillenden Alien-Waffen erklang gleich
darauf ... und dann plötzlich wieder ein lauter Ruf.

Das Alien-Brüllen und Sirren endete, sie hörte nur wieder
leises Weinen und langgezogenes Stöhnen.

Ein regloser Körper, der halb auf ihr lag, wurde vom Boden
weggezerrt, dann berührten sachte, tastende Finger ihren
Arm und auch ihren Hals. Der Schmerz in ihrem Schädel
nahm noch gewaltig zu.

Große Hände fassten sie unter dem Nacken stützend und
zogen sie behutsam hoch ...

Der Schmerz explodierte in ihr und ließ alle Geräusche und
Gedanken kurz wie unter einem gewaltigen Mahlstrom
verschwimmen. Jemand tastete  ganz vorsichtig an ihrem
Hinterkopf herum. Es wurde rasch warm und immer
wärmer, ... der Schmerz besser, ... das Stechen weniger.

Am liebsten hätte sie vor Erleichterung geweint, doch sie
konnte sich nicht bewegen,  keinen einzigen Muskel, und
noch nicht einmal die Augen öffnen.

Sie hörte schließlich ein erneutes blechernes Aliengekecker
wie auch mehrere kurze, ruhig gesprochene Worte in einer
fremden Sprache. Dann wurde sie aufgehoben und
irgendwohin getragen. Es gelang ihr nun doch noch,
ganz  kurz die Augen zu öffnen, doch alles drehte sich nun
... Da war ein  großer Platz und unglaublich viele Menschen
in Käfigen und auch außerhalb stehend, die gerade von
seltsamen Kreaturen betrachtet und herumgestoßen
wurden.
Sie konnte die Augen allerdings nicht lange  geöffnet lassen.



Die Farben und das Licht waren hier einfach viel zu grell
und intensiv ... Es roch auch ganz merkwürdig, irgendwie
metallisch und süßlich ...

Und dann noch die Geräusche, laute, verzweifelte Rufe ...
Geschrei und schmerzliches Stöhnen ...

- Was war hier los?

Schon wurde sie wieder abgelegt und jemand stieß
irgendwelche Laute aus.

Sie atmete leise keuchend aus und spürte dann wieder, wie
eine große Hand sich auf ihren Hinterkopf legte ... Es
wurde erneut ganz unglaublich  warm, während der
Untergrund zu zittern begann, ... wieder ein Raumschiff?
Brachte man sie nun an einen anderen Ort ...?
Alles war auf einmal so herrlich still und warm, ... es roch
auch besser ... Dann fiel sie erneut in die Dunkelheit
zurück.

*

Der Raumsprung hatte nur wenige Tinz gedauert, dennoch
war nun Eile geboten. 

Darrion bemühte sich um höchstmögliche zeitliche
Effizienz, als er die reglose Gestalt, die er vorsorglich in
einer Ruhekapsel verstaut hatte, damit sie nicht noch mehr
Schaden nahm, aufhob und aus dem Hangar des Schiffes
hinaustrug.

Sie hatten im Überlichtsprung nur wenige Quintet
gebraucht.
Rann, der beste Pilot der Kaiserin, hatte ihn direkt am
großen Platz der Versammlung abgesetzt und Sarrah, die



Edle Siedlungsvorsteherin und geehrte Ahma des
Soleander, hatte ihn bereits händeringend erwartet.

„Was ist das? Was bringst du da an, Darrion?“, fragte sie
ihn entsetzt und betrachtete dabei das immer noch reglose
Terra-Weibchen, welches auch im hellen Licht der beiden
Dakurrischen Zwillingssonnen wirklich ganz ungewöhnlich
dunkle Haut besaß, - fast wie die Blätter der Akkloss-
Blume.

„Sei gegrüßt, Edle Sarrah! Sie und die anderen geretteten
Weibchen waren Ausschuss, den die Extraktoren
eliminieren wollten, weil sie bei der Herausnahme aus ihrer
Welt schwer verletzt wurden. Doch die DNA dieser
Terranerin weist eine unglaublich hohe Kompatibilität zu
Soleanders Blut auf, sodass ich es gewagt habe, gleich alle
Ausschuss-Sklavinnen von den Extraktoren abzukaufen.
Mag sein, da sind noch weitere mögliche Blutwirte
darunter, für andere gebissene Seelen.

Sie wurden aber ebenfalls schwer verletzt und müssen nun
dringend versorgt werden, hohe Rätin. 

Vielleicht können auch sie dem Volk der Dakurr dann
später noch nützlich sein, falls sie überleben. Diese hier
jedoch bringe ich nun schnell zu Soleander. Sie ist zu
schwer verletzt, denke ich. Doch einen Bluttransfer wird
dieses Weibchen zumindest noch hergeben. Vielleicht sogar
zwei, wenn er sie nicht im Licht-Wahn tötet.“
„Oh, Darrion ...“, rang die hohe Rätin mit den Tränen und
verlor dann doch. „Sol würde sicher niemals ein anderes
Leben so gefährden wollen, vor allem kein weibliches ...“

„Dieses hier ist indes schon beinahe verloschen, Rätin. Und
es bedeutet seine einzige Hoffnung auf ein Überleben“,



fügte er noch ernsthaft hinzu und neigte dann kurz sein
Haupt, um auf Sarrahs Entscheidungen zu warten.

„Dann ... tu, was du tun musst, und sei bedankt für deine
heutige Tat, Kampfbruder meines Erstgeborenen.

Wir werden deine unerschütterliche Treue zu Sol ganz
sicher nicht vergessen, selbst wenn es nicht mehr helfen
sollte und du dafür auch noch schwer bestraft werden
könntest.

Sein Geist ist indes schon sehr weit ins Licht abgedriftet.
Er hört und sieht uns nicht mehr,  wandelt nun durch
gleißend helle, weiße Gefilde, wie er sagte, bevor er die
Orientierung verlor.

Der Heiler sprach erst vor einer Quinz, bei
Sonnenuntergang wird es mit ihm zu Ende  gehen“,
schluchzte sie betrübt und Darrion fühlte eine kalte Faust
nach  seinem Herzen greifen.

„Dann verzeiht, Geehrte ... Ich eile zu meinem Bruder!“,
keuchte er noch einmal eilig und rannte dann mit der
weiblichen Terranerin auf dem Arm hin zu den
Stilleräumen, wo alle Krieger der ersten Kohorte vor dem
Stilleraum des Soleanders kniend Wache hielten, doch
erleichtert aufatmeten, als sie Darrion kommen sahen. Der
dritte Krieger Garrk öffnete ihm sofort den Zugang zum
Stilleraum und die Wache machte sich bereit, vielleicht
einzugreifen, falls Soleander auch seinen Bruder nicht
mehr erkennen und angreifen würde.
Denn einen vergifteten Krieger der Dakurr im Endstadium
des Deliriums, noch auf dem Weg ins Licht, abzupassen,
war tödlich-gefährlich.

*



Alles war weiß und still, seine gesamte Welt in grelles Licht
getaucht, das ihn verstörte und seine Sinne verwirrte.

In den letzten zwei Quinten war es noch ungleich
schlimmer geworden. Das ließ nur eine Schlussfolgerung
zu ...

Er lag im Sterben.

Der Fochs, der ihn gebissen hatte, wie auch die unzähligen
anderen Monster, die mit ihm angegriffen hatten, hatten es
eigentlich auf mehrere Geehrte und Kinder abgesehen, die
nicht schnell genug in den Schutzkreis der Krieger gelangt
waren.

Wäre er nicht dazwischen gegangen, hätten die  Dakurr-
Geehrte wie auch Aisamma, die Kaiserin, nicht überlebt.
Doch weil kein anderer der Krieger der Dakurr seinem
raschen Ausfall gefolgt war und Darrion gerade auf der
anderen Seite des Kreises erbittert kämpfte, hatte ihm
diesmal keiner den Rücken gedeckt. Den Fochs, der ihn
ansprang und in sein Gesicht biss, hatte er noch selbst
erledigt, ebenso fünf weitere dieser Monster, doch war
eben jener Biss unglaublich schmerzhaft und überdies
giftig gewesen.

So triumphierte der Fochs nun natürlich noch über den Tod
hinaus über ihn. Nur aufgrund seines unreinen Blutes ...
und weil seine liebliche Leffisah sich aus zu großer Furcht
vor seinem nun verwirrten Sein weigerte, die bisher so fest
geschmiedete und glückliche Verbindung zu ihm durch
einen Blutaustausch aufrecht zu erhalten.

Sie hatte das Band zerrissen, seine Zeichnung entfernt und
ihn verlassen ...



Dieses unvergleichlich schöne Wesen, welches er angebetet
hatte. Sie waren solch ein ausnehmend passendes Paar
gewesen ...
Ihr ebenfalls ganz leicht verunreinigtes Blut war mit
seinem eigenen derart kompatibel, wie es bei  keiner
anderen weiblichen Dakurr auf dem Planeten Dakurris II
der Fall war, ohne eine DNA-Anpassung vorzunehmen. Sie
hätten sogar Kinder haben können.
Nur deshalb hatte Darrion sie auch in seinem Namen
gebeten, einen Blutaustausch mit ihm zu  erwägen und die
Vergiftung in ihm, Sol, ihrem baldigen Gefährten,
aufzuhalten.

Es war kein abwegiger Gedanke. Liebende Gefährten
riskierten doch ab und an etwas füreinander. Und zunächst
schien ihrer aller Hoffnungen sich auch noch zu erfüllen,
denn sie hatte zunächst wirklich zugestimmt.

Doch dann war sie zu ihm in den Stilleraum gekommen ...
und nur nach einem einzigen entsetzten Blick auf sein von
dem Biss nun für immer entstelltes Gesicht, hatte sie die
Kette ihres Bundes von ihrem Halse gerissen, war
hinausgerannt und bisher nicht wiedergekommen.

Dieser Verrat wie auch ihre so gezeigte Oberflächlichkeit
über sein nun wohl arg schreckliches Aussehen schmerzte
... oh, wie sehr.
Doch er konnte ihr trotz seines nahenden Todes nicht
zürnen. Nein ...
Denn wenn ein Fochs-Monster, die Plage dieser Welt,
welche die Extraktoren zu ihnen gebracht und losgelassen
hatten, den ersten Krieger der Dakurr überwältigen und
beißen konnte, dann hatte dieser in seinen Pflichten, seiner
Kraft und Ausbildung versagt. Mehr sogar noch, ... er hatte
seine Ehre verloren.



Und einen entehrten Krieger begehrte keine edle Dakurr
mehr zum Gefährten, ... erst recht nicht, wenn es ihm nun
alle Tage anzusehen bleiben würde. Denn solch eine
Bissverletzung  war selbst bei einer vollständigen
Gesundung nicht mehr komplett zu heilen.
Doch nun, da das weiße Fochs-Gift ihn erblinden ließ und
er auch  über das nachfolgende rasende Delirium schon
bestens Bescheid wusste,  blieb ihm nicht mehr viel zu tun.

Er würde noch auf Darrion warten, der gegangen war, ein
Heilmittel für ihn zu finden, das es aber vermutlich gar
nicht gab. Er würde schon bald aufgeben, zurückkehren
und dann konnte Soleander Arrikor, erster Krieger der
Dakurr und geehrter Conzilliar der Pflichtstadt Dirrahnada
auf Dakurris II, der im persönlichen Auftrag der Kaiserin
wie auch ihres Elis gehandelt, geschützt und gewacht
hatte, sich auf die einzige noch rechte Weise von seinem
Blutbruder, seinen Erzeugern, wie auch seiner jüngeren 
Schwester Rissinah und seinen kleinen Brüdern
verabschieden, bevor Darrion ihn dann mit seinem eigenen
Schwert erlösen würde.

Dabei hatte er noch nicht einmal mehr einen Nachkommen
zeugen können. Leffisah hatte es ja noch nicht gewollt.
Nicht vor dem eigentlichen Bund und der großen Feier,
welche ihnen beiden zu Ehren gehalten werden sollte.

Doch nun war es damit aus und vorbei.

Tief atmend saß er ruhig am Boden, sammelte sich,
zentrierte sich, atmete nur und blendete alles andere um
sich herum einfach aus, bis auf einmal etwas gegen ihn
stieß, ... nein ... nein, jemand schob sich auf seinen Schoß
...?! 

Er hob überrascht die Arme ...



Langes Haar streifte seinen bloßen Arm und ein seltsamer
Duft stieg ihm in die Nase ... weiblich ... fraulich ... und ... 
war das Blut?
Eine große Hand berührte ihn dreimal kurz an der
Schulter. Ein bekanntes Signal.

„Darrion?!“, keuchte er leise und hob den Kopf.

Im nächsten Moment legte sich eine kleine zarte
Geehrtenhand auf seine Wunde an der Wange ...

„Leffisah?!“, keuchte er ungläubig und legte seine eigene
große Hand über die ihre, ... jedoch ... dort lag schon eine
größere Hand ...?!
Er hörte nur verzerrte Geräusche. Darrion sprach sicher
mit ihm, rasch hob er die Hand.

„Ich kann dich nicht mehr hören! Ich kann dich auch nicht
mehr sehen!
Warum bringst du jetzt noch Leffisah hierher, Bruder? Es
ist zu gefährlich ... Ich bin nun zu gefährlich!“, stieß er
leise aus und wollte den  leib rasch von sich schieben ...
Doch er hing gänzlich schlaff auf  seinen Beinen.

- Was bei allen Sternen ...?!

Er versuchte, die Benommenheit abzuschütteln, die ihn seit
dem Kontakt von der zarten Hand auf seiner Wange
überkommen hatte.
Darrion transferierte ihm das Blut der Bewusstlosen oder
schlafenden Leffisah ...?

- War er denn des Wahnsinns?

„Lass ab! Nimm sie fort! Gefährde sie doch nicht! Warum
regt sie sich nicht, Darrion? Was ist mit ihr geschehen?



Zwingst du nun also eine edle Dakurr zu einem
Blutaustausch, so ist das auch dein Tod!“, herrschte er ihn
an.

Wieder wollte er den schlaffen Körper von sich schieben,
doch Darrion fing seine Hand ein.

Ja ...

Er hinderte ihn daran und bewegte dann seinen Arm
lediglich so, dass der rollende Kopf der Bewusstlosen in
seiner Armbeuge zu liegen kam.   Wieder sog er tief den
Atem ein und schüttelte benommen den Kopf. Der Transfer
fand bereits statt ... und es half auch, ... er fühlte es schon,
...   wie das Weiß langsam von ihm wich.
Schon bald konnte er zumindest die Schemen der
Frau  erkennen und Wortfetzen drangen an sein Ohr: „...
halte sie! ...   stirbt ... schwer verletzt ... Kopf. Schütze ...
Rücken ...!“

Sol nickte schließlich im Ansatz begreifend.

Darrion schützte immer noch seinen Rücken. Und Leffisah
... Es war wohl ein Unfall passiert.

- Oder hatte seine Gefährtin gar beschlossen, ihm in den
Tod zu  folgen? Sie war anscheinend nun ebenfalls verletzt
und lag im Sterben ...

Gleißende Sternenlichter ...!

Nein!
Hatte sie also Darrion befohlen, ihren sterbenden Körper
zu ihrem Gefährten zu bringen, um nun doch noch den
Blutaustausch mit ihm zu  vollziehen?


